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Goji-Beeren
Die Früchte des Bocksdorns gel-
ten als besonders reich an Mine-
ralien und Vitaminen. Doch erst 
Kultursorten verbinden den 
Gesundheitswert mit Wohlge-
schmack. Sie eignen sich auch 
für den Garten.     
Text: Hans-Roland Müller

1 � Lycium barbarum No. 1 Lifeberry ‘NQ1‘, 
eine chinesische Hochleistungssorte.

2 � L. barbarum Turgidus ‘L 9’, eine Ertrags-
sorte der Gärtnerei Umbach.
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Es ist schon paradox, welche Entwick-
lung Lycium barbarum in den letz-
ten Jahren in Europa genommen 

hat: von der gemiedenen Giftpflanze zum 
ausgewiesenen Gesundheitsprodukt. Der 
Grund dafür ist die Globalisierung, zuerst 
in wirtschaftlicher Hinsicht, danach auch 
im Sinne der wissenschaftlichen Erkennt-
nis. Bis vor wenigen Jahren kannte kaum 
ein Hobbygärtner Lycium, auch nicht un-
ter den gebräuchlichen deutschen Namen 
Bocksdorn oder Wolfsbeere. Und das, 
obwohl Bocksdorn jährlich tausendfach im 
öffentlichen Raum gepflanzt wird. 

In der ehemaligen DDR wurde er zur 
Rekultivierung von Tagebaugeländen ein-
gesetzt. Heute steht er kilometerlang auf 
den Mittelstreifen von Autobahnen. Er 
wächst nahezu auf allen Böden, ist sehr 
salz- und trockenresistent sowie windfest 
und verträgt einen radikalen Rückschnitt. 
Wird er nicht in Schach gehalten, ver-
mehrt sich der 2 bis 3 m hohe, ausläufer-
treibende Strauch recht hemmungslos und 
erreicht Breiten von über 5 m. Dieses un-
verwüstliche Wesen und seine langen, bo-
genförmig überhängenden und bedornten 
Triebe brachten ihm auch den Namen 
Teufelszwirn ein. In seiner Gesamterschei-
nung ist er keine Diva, sondern eher ein 
Diener, außerordentlich pflegeleicht und 
für schwer kultivierbare Extremstandorte 
oder größere, trockene Böschungen aller-
erste Wahl. Als freiwachsende Hecke bie-
tet er Vögeln Schutz und Nahrung.

Über 100 Jahre lang galt Lycium barba-
rum als giftige Pflanze. Der Wissenschaft-
ler Friedrich Siebert verfasste bereits 1890 
eine Dissertation, in der Bocksdorn als 
stark giftig beschrieben wurde, was bei 
der Zugehörigkeit zu den Nachtschatten-
gewächsen recht nahelag. Schließlich fin-
det man in dieser Familie neben Tomaten, 
Kartoffeln und Auberginen auch Giftpflan-
zen wie den Schwarzen Nachtschatten 
und die Tollkirsche. 

Obwohl Sieberts Aussage bereits 1891 
von dem Wissenschaftler W. Schütte wi-
derlegt wurde, fand sie Eingang in fast alle 
Standardwerke zum Thema Giftpflanzen 
und ist noch heute in mitteleuropäischen 
Büchern und Gehölzkatalogen zu lesen. 
Alle Pflanzenteile seien giftig aufgrund 
von Alkaloiden, insbesondere dem Wirk-
stoff Hyoscyamin. Es werden Bauch-
krämpfe, Erbrechen, Herzrasen und Atem-

lähmungen beschrieben, Vergiftungser-
scheinungen, die denen der Tollkirsche 
ähnlich sind. Aktuelle Untersuchungen 
haben jedoch nochmals nachgewiesen, 
dass bei Lycium barbarum keine Vergif-
tungserscheinungen auftreten, da allen-
falls toxikologisch nicht relevante Spuren 
von Hyoscyamin gefunden wurden. Im 
Gegenteil, man konnte vor allem in der 
Beere viele sehr gesunde Inhaltsstoffe 
nachweisen. Neben einem besonders ho-
hen Vitamin-C- und Eisen-Gehalt, sind es 
über 20 verschiedene Mineralstoffe sowie 
Vitamin A, B1, B2 und antioxydativ wir-
kende Carotinoide. 

Dass der Genuss der Beeren glücklich 
macht und ewige Jugend schenkt, wie es 
Versandkataloge und Internetportale ver-
sprechen, ist eher unwahrscheinlich. Expe-
rimentierfreudige Gärtner können aber mit 
der Kultur der Pflanzen durchaus Freude 
haben. Eine nüchterne wissenschaftliche 
Erklärung für die positiven Eigenschaften, 
die der Beere zugeschrieben werden, ist, 
dass zum Beispiel das in der Frucht enthal-
tene Beta-Carotin hilft, Herzkrankheiten 
vorzubeugen, sich gegen Krebs zu wapp-
nen oder vor einem Sonnenbrand zu be-
wahren. Die Beeren sind eine gute Quelle 

von Vitamin B und 
Antioxidationsmit-
teln, die helfen 
können, schädliche freie 
Radikale zu binden und so-
mit unseren Körper zu 
schützen. 

Etwas Heimat­
kunde 
Der Name „Goji-Beere“ 
ist die freie Übersetzung 
der chinesischen Be-
zeichnung Ningxiá gouqi 
(„Gouqi aus Ningxiá“). In 
Asien sind Goji-Beeren 
Bestandteil der traditio-
nellen chinesischen Me-
dizin und haben eine 
ähnlich hohe Bedeutung 
wie Ginseng oder Grüner Tee. 
In der chinesischen Küche verfei-
nert man mit Goji-Beeren Reis-, Fleisch- 
und Geflügelgerichte. Neben der Verwer-
tung der rohen Beeren sind besonders ge-
trocknete oder kandierte Früchte beliebt. 

Wenn man in China von der Goji-Beere 
spricht, so meint man nicht die bei uns be-
kannte Wildpflanze, sondern immer aus-

Botanisches
Von den weltweit über 100 bekannten Lycium-Arten spielen bei der Entwicklung 
der „Goji-Beere“ nur zwei chinesische Arten eine Rolle, der Gemeine Bocksdorn 
(Lycium barbarum) und der Chinesische Bocksdorn (L. chinense). Beide stehen sich 
in ihren Eigenschaften sehr nahe, und L. chinense wird von einigen Botanikern auch 
als Unterart von L. barbarum angesehen. Neuere molekularbiologische Untersu-
chungen belegen ebenfalls eine enge verwandtschaftliche Beziehung. 

Lycium barbarum hat sich in Mittel-Asien, der asiatischen Türkei, im Kaukasus,  
in Europa und Nord-Afrika eingebürgert. Auch L. chinense ist vielerorts anzutreffen 
und hat sich unter anderem durch Vogelverbreitung entlang der Südküste Englands 
etabliert. Beide Arten werden gut 3,5 m hoch und bilden ausladende Sträucher mit 
weit überhängenden Trieben. Die Blätter sind in Form und Größe sehr variabel, 
meist länglich-lanzettlich bis eiförmig. L. barbarum hat 2 bis 10 cm lange, bis zu 
3 cm breite schmal-elliptische bis lanzettliche Blätter, die meist in der Mitte am 
breitesten sind. Die größeren, bis 14 cm langen und 6 cm breiten und meist etwas 
frischer grün erscheinenden Blätter von L. chinense sind unterhalb der Mitte am 
breitesten. 

Vor den Früchten schmücken die Sträucher ab Juni kleine, zierliche, purpurvio
lette Blüten. Aus der Ferne sind sie kaum wahrnehmbar, bei genauerem Hinsehen 
aber umso schöner. Die fünfzähligen, breit trichterförmigen Blütenkronen sind bei 
L. barbarum bis zu 1 cm lang und besitzen eine 2 bis 3 mm lange Kronröhre. Die 
Blüten von L. chinense sind mit 1,5 cm Länge etwas größer, wobei die Kronröhre nur 
1,5 mm lang ist. 
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gelesene Kulturformen. Die Wildpflanze 
ist für die Nutzung als Obst ungeeignet, 
da die Früchte viele Bitterstoffe enthalten, 
die einen Rohgenuss wenig angenehm 
machen. Mit seinem breiten, ausladenden 
Wuchs wäre der Gemeine Bocksdorn auch 
kaum in einem herkömmlichen Garten 
unterzubringen. 

Bewusst oder unbewusst hat man in 
den letzten Jahren leider viele der Wild-
pflanzen in Gartencentern und Baumärk-
ten als Goji-Beeren verkauft und den Käu-
fern somit keinen Gefallen getan. Diese 
sind maßlos enttäuscht über die urwüchsi-
gen und kaum Blüten und Früchte hervor-
bringenden Pflanzen. Das ist ungefähr so, 
als setze man sich eine Wildkirsche anstatt 
einer „Großen Schwarzen Knorpelkirsche“ 
in den Garten.

Um die enttäuschte Kundschaft wie-
derzugewinnen und die Goji-Beere als 
hochwertiges Wildobst zu etablieren, tut 
der Handel gut daran, nur reich tragende 
und wohlschmeckende Sorten anzubieten. 
Im Laufe der Jahrhunderte hat man in 
China gezielt Sorten ausgelesen, die die-
sem Anspruch gerecht werden. Den Un-
terschied machen neben Geschmack und 
Fruchtgröße vor allem der Wuchs und die 
Blühfähigkeit aus. Alle modernen Sorten 
blühen und fruchten an diesjährigen Trie-
ben, können jährlich geschnitten und so 
auch im Kleingarten kultiviert werden.

Das Sortenspektrum
Die derzeit in Deutschland erhältlichen 
Goji-Beeren lassen sich grob zwei Kate
gorien zuordnen. 

Die erste Gruppe umfasst Sorten mit 
orangefarbenen, oval-zylindrischen, teil-
weise hohlen Früchten, deren Fruchtschale 
leicht eingesenkt oder gefurcht ist. Sie 
haben das Aussehen einer superkleinen 
Mini-Paprika. Einzelfrüchte sind 0,7 bis 1g 
schwer und 15 bis 20 mm lang, schme-
cken mild (ähnlich einer süßlichen Tomate) 
und weisen nur selten eine leicht herbe 
Note auf. Der Zuckergehalt liegt bei Voll-
reife über 80° Oechsle. Durch den milden 
Geschmack sind sie neben der Verarbei-
tung auch hervorragend für den Rohver-
zehr geeignet. So kann man die Beeren als 
Zutat für Fruchtsalate und Yoghurt oder 
als Farbtupfer auf dem Käse verwenden. 

Von den derzeit angebotenen und von 
mir verkosteten Sorten erfüllen vier diese 

Kriterien: die von der Firma Kordes Jung-
pflanzen, Bilsen, unter dem Markennamen 
No. 1 Lifeberry angebotene Sorte ‘NQ1‘  
(= ‘Ning-qi No.1‘), die Sorten Turgidus 
und ‘L 22‘ der Gärtnerei Umbach, Heil-
bronn, und die polnische Sorte ‘New Big‘. 

‘NQ1‘ ist eine chinesische Hochleis
tungssorte, die nach Geschmack, Inhalts-
stoffen und Ertrag ausgelesen wurde. Sie 
wird millionenfach in chinesischen Er-
werbsplantagen, hauptsächlich in der 
Region Ningxia, angebaut und mittlerwei-
le auch weltweit. Die Reife ist folgernd, 
beginnt Ende Juli und dauert bis Ende 
September. Daneben existiert noch die 
Sorte ‘NQ1 Extra‘. Die sehr ähnlichen 
Früchte unterscheiden sich nur beim Saft-
gehalt. ‘NQ1‘ hat einen geringe-
ren Saftanteil und eignet sich ideal 
zur schnellen Trocknung, auch 
ohne spezielle Trocknungsgeräte.  
Die Sorte ‘NQ1 Extra‘ ist durch 
den höheren Saftanteil per-
fekt für die Herstellung von 
Gojisaft geeignet. 

Turgidus ‘L9‘ ist die beste von zahlrei-
chen Auslesen der Gärtnerei Umbach. 
Dort wurden 15 verschiedene chinesische 

3    Lycium barbarum als Hecke.
4  �  L. barbarum No. 1 Lifeberry ‘NQ1’ an 

einem Drahtspalier aufgebunden.
5    Blüten von L. barbarum.
6    L. barbarum Sweet Lifeberry.
7    L. barbarum ‘New Big’.
8    L. barbarum an einem Treppenaufgang.
9  �  Spontane Ansiedlung von L. chinense 

in einer Kalksteinmauer.
10 � Klaus Umbach mit der schmackhaften 

Sorte Turgidus.
11 � Sortenvergleich: A  ‘L 24’ (größte 

Frucht, aber wenig Ertrag), B  ‘L 9’ Tur-
gidus (die beste Sorte, gesunde Pflan-
zen, frühe Ernte, süß), C ‘L 22’, D No-
Name-Sorten (keine Ertragssorten, nahe 
an der Wildform, bitter).
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Herkünfte getestet, von denen nur drei in 
die weitere Vermehrung aufgenommen 
wurden. Turgidus erwies sich als die Sorte 
mit dem höchsten Zuckergehalt, der ähn-
lich wie bei ‘NQ1‘ bis zu 100 ° Oechsle 
betrug. Sie ist eine sehr frühe Sorte. Das 
Erntefenster beginnt in normalen Jahren 
Anfang Juli und dauert bis zum Septem-
ber. Die folgernde Reife erfordert mehrere 
Pflückdurchgänge. Beim Einsatz von ver-
schiedenen Sorten kann man also über 
drei Monate frische Goji-Beeren ernten.

Die zweite Gruppe besitzt eher ziegel- 
bis signalrote, kleinere etwa 0,5 bis 0,6 g 
schwere und 10 bis 15 mm lange Beeren. 
Sie sind spitzoval, nicht hohl und damit 
sehr gleichmäßig geformt. Das Frucht-
fleisch schmeckt nach Paprika, jedoch mit 
einem herben Pfefferton. Zu dieser Grup-
pe gehören Sorten wie Sweet Lifeberry,  
Big Lifeberry, ‘Big & Sweet‘, ‘Korean Big‘, 
‘New Big‘, ‘Natascha‘, ‘Synthia‘, ‘Instant 
Success‘, ‘Nima‘ oder ‘Lhasa‘. Der scharfe 
Hintergrundgeschmack ist je nach Sorte 
mehr oder weniger ausgeprägt. 

Beim Rohverzehr sind die meisten die-
ser Sorten kein Genuss. Die Namensge-
bung ist manchmal irreführend. So sind 
Sweet Lifeberry, Big Lifeberry und ‘Big and 
Sweet‘ herb-pfeffrig und nicht „sweet“ im 
Vergleich zu No1 Lifeberry und Turgidus 
und damit primär für die Verarbeitung ge-
eignet. Die Schärfe nimmt bei getrockne-
ten Beeren etwas ab. Verarbeitet können 
interessante Produkte wie Fruchtsoßen, 
Fruchtaufstriche (pur oder in Mischung 
mit anderen Beeren oder Pflaumen, Mira-
bellen etc.) oder Mischsäfte (mit säure
haltigen Früchten wie Apfel) hergestellt 
werden. Getrocknete Goji-Beeren können 
die Rosinen im Müsli oder im herbstlichen 
Apfelkuchen ersetzen oder man gibt sie 
zur üblichen Trockenfruchtmischung im 
Christstollen dazu. 

Inwieweit neben dem Zuckergehalt 
auch Vitamine und Antioxidantien zwi-
schen den verschiedenen Fruchtformen 
variieren, wurde für die einzelnen Sorten 
noch nicht untersucht. 

Kultur und Pflege
Goji-Beeren gedeihen nahezu überall. 
Sogar auf sandigen, sehr nährstoffarmen 
Standorten kann die Pflanze etabliert wer-
den und selbst mit geröllhaltigen Ruderal-
flächen kommt sie zurecht. Einzig stau
nasse Lagen sind auszuschließen. Obwohl 
wir es also mit einem äußerst anspruchs
losen Gewächs zu tun haben, wirken sich 
die Kulturbedingungen stark auf die 
Fruchtgröße und den Ertrag aus. 

Für eine zufriedenstellende Fruchternte 
sollte der Standort also sonnig und gut mit 
Feuchtigkeit und Nährstoffen versorgt 
sein. Die wichtigsten Krankheiten und 
Schädlinge, die auftreten können, sind 
Spinnmilben, Gallmilben und Mehltau. 
Turgidus und No. 1 Lifeberry sind bislang 
meist spinnmilbenfrei. Mehltau tritt gele-
gentlich an schlecht belüfteten Standorten 
oder bei regelmäßiger Blattbefeuchtung 
durch Überkronenberegnung auf. Deshalb 
ist eine Tröpfchenbewässerung zu emp-
fehlen. Die Ausläuferbildung der meisten 
Kultursorten ist im Gegensatz zu den 
Wildformen weniger stark ausgeprägt.  

Da alle Kultursorten am diesjährigen 
Holz fruchten, sollten sie regelmäßig nach 
der Ernte im Winter geschnitten werden. 
Abgetragene, vorjährige Triebe werden 
vollständig entfernt. Älteres Holz kann 

eingekürzt werden. Nach fünf bis sechs 
Jahren werden die ältesten Haupttriebe 
zugunsten von Jungholz vollständig ent-
fernt. Im Frühjahr entwickeln sich kräftige 
Neutriebe, die meist unter der Last der 
Früchte überhängen. Damit sie nicht dem 
Boden aufliegen, können die Triebe an 
einem kleinen Pfahl oder einem Drahtspa-
lier aufgebunden werden. Auf diese Weise 
lassen sich schlanke Hecken erziehen, die 
auch als mobile Variante im Kübel möglich 
sind. Ohne Spalier, wie in den meisten 
Plantagen praktiziert, entstehen 1,5 bis 
2 m hohe Sträucher, die in Ausdehnung 
und Wuchs denen einer Johannisbeere 
ähneln. Durch den Schnitt lässt sich die 
Größe der Pflanzen sehr gut regulieren. 

Experimentierfreudige können es auch 
mit einem Goji-Stamm versuchen, indem 
sie einen kräftigen Trieb mit einem Pfahl 
gestützt aufrecht erziehen. Die Fruchttrie-
be der späteren Krone können hier frei 
überhängen und leicht beerntet werden.�z

Fotos: Hans-Roland Müller (1, 3 –7),  
Gärtnerei Umbach/Claudia Dederer 
(2, 10, 11), Kaspar Heißel (8), Andreas 
Bärtels (9)

Hans-Roland Müller  
Dipl.-Ing. Gartenbau, Vertriebsleiter 
Baumschule Sämann, Fachbuch-Autor
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Bezugsquellen
Kordes-Jungpflanzen, Mühlenweg 8, 
25485 Bilsen, Tel. 04106/4011. 
Gärtnerei Umbach (Bioland zertifi-
ziert), Klinge 2/Staufenberger Weg, 
74074 Heilbronn, Tel. 07131/58960-0, 
www.biogojipflanzen.de

19.– 21. September 2014

Schloss Wolfsgarten
Langen bei Frankfurt am Main

Sonderthema: „Gärten für Gourmets“

www.gartenfest.de

Internationale Verkaufsausstellung
für Gartenkultur

und Ländliche Lebensart

Das Fürstliche
Gartenfest


